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Norm un Praxıs
/7um Problem der Vermittlung moralıscher Gebote
Vor einıger eıt hielt der Münchner emerıtierte Philosoph würde eben dıe Subsumtıon das Problem der Vermuitt-
UN. Herausgeber des Staatslexikons der Görresgesellschaft, lung stellen.
Hermann Krings, OT einem Kreıis katholischer Intellektueller
21n Grundsatzreferat ZUT Problematık der Vermittlung sıttlı- „Die Vermittlung mu das Besondere
cher (zebote ım konkreten Handeln miıt besonderer Bezug- In Betracht zıiehen“
nahme auf dıe Probleme, ın die dabeı dıe lehramtlıiche
Moralverkündigung der Kırche gerat, Die fünf Kernthesen Eın vermıiıttelnder Begriff ISt der Begriff der „Maxıme“
DO  S Krings: Die allgemeine Norm hann nıcht unvermittelt Man kann die Maxıme als Wahrnehmung des Gebotes alXs

das hesondere Handeln estimmen. Strukturell gesehen der Perspektive des Lebenssachverhaltes bezeıichnen, und
können dıe miıt unıversalem Anspruch verkündeten „Sdtze” eıstet S$1€e die Annäherung des moralıschen Gebotes
NUY über die Ortskirchen kompetent mermuittelt zwerden. diesen. Dıie Maxıme 1St eın subjektiv-praktischer Grund-

Die Vermittlung hann nNıLıe über das (Jewissen allein erfol- SatZ, der praxısnah, auch weıthin 4al der Praxıs Orlentiert
SCH, bedarf ZUYT Vermittlung ımmer der Instıtution. 1ST und VO iıhr AaUS wiırd. Um eın Beıispıel

Adressaten der (Jebote siınd nach biblischem Verständnıs ıIn CNn In einer Auseinandersetzung, ın der beıde Kon-
ersier Tinıe dıe Völker“ nıcht dıe einzelnen. Das morali- trahenten die Verständigung Z Ziel haben das ISt das
sche Gebot ıst nıcht Verlust, sondern 7Zuwachs Freiheit. beıderseıtig anerkannte Gebot hat der iıne Kontrahent
Aber Subjekt der Befreiung ıst nıcht unmiıttelbar der einzelne, dıe Maxıme, sıch auf Argumente verlassen, der andere
sondern dıe Gemeinde, dıe den Zuwachs Freiheit dıe Kontrahent hat die Maxıme, den Partner emotıional
einzelnen mermittelt. Wır geben den Text hıer ın leicht DE- yewınnen. Maxımen kommen überall und gewissermaßen
hürzter Fassung z Leder. stündlıch VO  Z S1e sınd Je nach handelndem Subjekt, Je

nach Gegenstand und Umständen verschıeden; umındest
Das Gebot „übe Gerechtigkeıit” 1STt eın allgemeıines un eın können S$1e verschieden se1n. S1e sınd nıcht unveränder-
allgemeın anerkanntes Gebot In der westlichen Kultur lıch, weıl S$1E die sıch verändernden Rahmenbedingungen
der Neuzeıt 1ST ın Gebot der Freıiheıt, bındert das (5ze- der Praxıs berücksichtigen und VO ihnen mıtbestimmt
wIssen un IST durch dıe Autorıität die yöttlıche, dıe werden.
kirchliche, die staatlıche verbürgt. Wıe gelangt dieses Nıcht alle Maxımen sınd sittlıch relevant; denn ENISPrE-hohe Gebot Ins Handeln? Wıe geht Z da{fß 1m kon-
kreten Leben des Menschen ankommen kann und seın chend der Mannigfaltigkeıt der Lebenssachverhalte und

-S1ıtuationen 1ST ihr Inhalt vieltfach pragmatischer Art SI1itt-
Verhalten un Handeln als Regel bestimmt, da{ß ıch relevant sınd jedoch alle Jjene Maxımen, dıe das ohl
wirklich gyerecht wırd? und Wehe der anderen Menschen (und auch das des han-
Unbeschadet der tormalen Geltung des Gebotes kann elnden Subjektes selbst) berühren.

der material-ıinhaltlichen Geltung tehlen. Fehlt Kant hat der Maxıme iıne bedeutende Rolle ıIn seıner
dieser, dann wırd die (theoretisch unbestrittene) ormale praktischen Philosophie eingeräumt. hne auf hn näher
Geltung ausgehöhlt. Ist aber dıe Geltung des allgemeınen einzugehen, möchte ich wWwel Eıgentümlıchkeiten dieses
Gebotes materijal-inhaltlich gefüllt, dann wırd das Verhal- Ansatzes hervorheben, die dem Gesichtspunkt der
ten un Handeln jedenfalls verschıeden se1n, Ja wırd Vermittlung VO unbedingt geltendem Ot un: vielfach
„billıgerweıise” verschieden seın muüssen. bedingter Praxıs Bedeutung haben Einmal 1STt bedeutsam,

da{fß der Begriff eıner nıcht unbedingten, nıcht objektivenNehmen WITr A die ormale Geltung des moralıischen Ge-
botes Nl In der Weıse ‘UOVdMSSE[ZMYLgS[OS‚ da{fß S$1E nıcht Handlungsnorm eın integrales FElement der praktıschen

Philosophıie ISt; sotern iıhr Gegenstand nıcht 1LLUT die sıttlı-
durch empiırıische Vorgegebenheıten bedingt ISt, 1ST dıe chen Grundsätze, sondern auch das moralısche Handeln
materıale Geltung voraussetzungsreich. Die natürlıchen IsSt Z um anderen geht Kants Darstellung VOT, da{fß S$1€e
Voraussetzungen, der geschichtliche und sozıale Kontext, mi1ıt der Maxıme anfängt, da{ß das Vermittlungsproblemdas Geflecht der mannıgfachen Regeln, dıe das Handeln

sınd verschieden: VOT
VO vornehereın einbezogen 1St. (Ob gelöst ISt. 1St iıne

bestimmen, 1000 Jahren, VO andere Frage.)200 Jahren, VOT Jahren; In kuropa, ın Afrıka, In Süd-
Eıne Morallehre, dıie umgekehrt verfährt, Iso VO denamerıka; In dieser und jener Famaılıe; In diesem, ın jenem

Fall nıcht ZUT Disposıtion stehenden Prinzıpien un Geboten
| D 1St eın Irrtum eınes abstrakten Denkens, anzunehmen, ausgeht, hat die Vermittlungsproblematik immer noch DOTr

da{ß der allgemeıne Satz (Norm) unvermuıttelt das beson- sıch. FEben diesen Ausgangspunkt hat dıe christliche Ver-
dere Handeln bestimmen könnte; da{fs L1UT verkündet kündıgung. Daher befindet sıch das kırchliche Lehramt In
werden braucht:; der est se1 Dıszıplın. Selbst WENN 1124  s eıner strukturell schwıerigen Sıtuation besonders WENN

annehmen wollte, andele sıch lediglich ıne Frage das römische entrum tür die Weltkirche spricht. Die
der Subsumtıion (des esonderen das Allgemeıne), Sätze des Lehramtes mussen allgemeın se1n; S1e sollen für
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alle katholischen Christen gelten. S1e können weder be- moralischen Kodex“ |KNA, 142010 Eın Kodex
sondere Umstände noch überhaupt konkrete Handlungs- 1St eın Verzeichnis VO Posıtıva, selen Normen (ZB
sıtuatıonen berücksichtigen. Darum wiırd der Verkündıi- Arbeıitsruhe un Kıirchenbesuch Sonntag), nOrmatıv
gunNng des Gebotes iıne Vermittlung VO  —_ Gebot und relevante Sachverhalte z dıe Eınschränkung VO Ver-
Handlungsregel bzw Praxıs folgen mUüssen, WEn das @7 ynügungsveranstaltungen bestimmten Feıertagen)
bot als Handlungsnorm ea] wirksam werden soll oder auch bestimmte Sachen (z Speıisengebote). Da der
Die Vermittlung mu das esondere In Betracht zıehen. Kodex estimmte Inhalte posıtıvıert, wırd 1m Fall eines
Wıe ber sollen das Allgemeıne (d. ı dıie allgemeıne Gel Moralposıitivismus SCIN In Anspruch SAl Nun
tung des moralıschen Gebotes) und das Besondere (das sınd die 1m Kodex verzeichneten Inhalte WAar posıtıviert
sınd die naturalen und soz1ı1alen Handlungsbedingungen) un: damıt In einem estimmten (kulturellen) Umkreıs SO -
aufeinander bezogen und zusammengebracht werden”? nerell verständlich (im Unterschıied allgemeınen Gebo-
Dıie Antwort auf diese Frage 1St nıcht einfach: S1€e bietet ten WI1€ „übe Gerechtigkeıt”, „achte den Miıtmenschen ),
Schwierigkeıten, un: diese nähren die Tendenz, 1ne Ver- aber S1e teılen mI1t den übergeordneten Geboten die Allge-
mittlung umgehen. Dafür sınd WEe1 Modelle ekannt. meınheiıit. Die Allgemeinheıt 1STt gyegenüber dem Gebot
Umgangen wırd die Vermittlung dann, WENN das sıttlıche der Praxıs eınen rad näher gyerückt; das kann hılf-
Gebot zugleich als ırekte Handlungsanweıisung verstian- reich se1in. och das Problem der Vermittlung VO allge-
den wiırd. Für diese ftundamentalıstische Posıtion sınd dıe meıner Norm un einzelner Handlung 1St InSOWweIlt nıcht
geschichtlichen und sıtuatıven Voraussetzungen des Han- gelöst, als auf anderer Ebene wıederkehrt. WYıederum
delns WAar nıcht abwesend, aber ohne Bedeutung. S1e oalt C ine allgemeıine Norm 1mM konkreten Fall ZUr Regel
können dıe Anwendung der Norm erschweren, spıelen machen aXıme und anzuwenden bzw Maxıme und
aber keıne Rolle für die Praxıs:; denn diese gılt als voll- Handeln der Norm subsumieren.
ständıg bestimmt durch den allgemeıinen Satz Eıne tor-
male Identıtät VO  —_ Praxıs un Norm wırd ETWAriLeEeLl.

Das Vermittlungsproblem stellt sıch jedoch nıcht L1UT

„VON oben“ (d.h VO ot oder uch VO kırchlichenUmgangen wırd dıe Vermittlung auch dann, WECNN and- Amt) her; stellt sıch auch „  on unten“ Für diese Der-lungsanweısungen ın Form VO unveränderlichen Prinzı- spektive eın Beıspiel.pıen verkündet werden. Die autorıtäre Handlungsanwel- Es o1bt 1mM Weltchristentum das Phänomen der Non-white
S un ETrSEeLZT die Vermittlung. indıgenous christians (Wörtlıch: „der nıcht weıßen, einge-
Beıde Modelle sınd In der kirchlichen Amtssprache ENL- borenen Chrısten”); diesem Namen werden S1€E ın
wıickelt und angewendet worden. Dieses Vertahren 1STt Je= der Relıgionsstatıistik geführt 140 10:) S1e fin-
doch nıcht unbedenklıch. Denn be1 Verzicht oder Sar den sıch VOT allem dort, noch starke Elemente eiıner
ausdrücklicher Zurückweisung eıner Vermittlung esteht Stammeskultur die Gesellschaft bestimmen. Es handelt
dıe Gefahr, da{fß die Norm (als allgemeıner atz und die sıch christliche Gemeınden, die sıch keiner „allgemeı-
Praxıs (als einzelnes Handeln) neiınander vorbeılauten. NEeEnN Kırche“ zugehörı1g fühlen; I1a  z könnte S$1€e als ULO-
Solches Aneinandervorbeilaufen ber kann die fatale chthone Ortskırchen, besser ohl als Indigenats-Kirchen
Konsequenz haben, da{fs die Praxıs sıch VO der Norm ab- bezeichnen. Die christlichen Lebensregeln, die In dıesen
koppelt. Die Abkopplung aber 1St für beıde, für die Norm Gemeinden gelten, gelten 1L1UT dort dort aber für alle,
W1€e für die Praxıs, schädlıich. Denn die Praxıs wıird sıch dıe dort geboren werden; S1e gyelten durch Geburt un: VO

nıcht VO Verfehlungen freı halten können; diıe Norm Geburt Diese Kirchen kennen blo{fß$ „Maxımen"“ Allge-
aber wırd ausgehöhlt, und hre Vertreter erscheinen als meılıne Sätze o1bt nıcht. Kulturübergreifende Normen
unglaubwürdıg. Womöglıch wırd dıe Norm aufgrund des oder Gebote sınd ıIn solchen Kırchen unbekannt. Man
emotionalen Impetus, der der Praxıs innewohnt, als INOTA- kennt DU das Besondere.
lısches Gebot bestrıitten un bekämpft, obwohl möglı- Dieses Muster zeichnet sıch auch be]l Sekten, auch be]
cherweise Sal nıcht das Gebot, sondern die tehlende relıg1ösen Bewegungen 1ın der westlichen Kultur ab;
Vermittlung das ISC, womıt der Adressat nıcht fertig wırd. in einem yewlssen rad auch bel eıner SOg „Kırche VOINN

Auf jeden Fall kommt dort, eın Gebot oilt, die Ver- unten“ Hıer wırd eın Vermittlungsproblem 4aU S der DPer-
mittlung ber ausbleibt oder mißlingt, einem demoralı- spektiıve des Konkret-Besonderen, 4U 5 der Perspektive
s1ıerenden Etftfekt des geschichtlich vereinzelten Handelns verneınt oder

nıcht gesehen. Die Folgen sınd nıcht 1Ur Irrtümer,
tehlgeleitetes Handeln, sondern auch i1ıne Atomisıerung„Das Vermittlungsproblem stellt sıch der Kırche

nıcht nNnu  — VO oben“
Aus dieser Analyse ergeben sıch WeIl Schlufßfolgerungen.

In einem anderen Fall; der für iıne Vermittlung Schwie- (1) Von der Aufgabe der Vermittlung o1bt keıne Dis-
rigkeıten bietet, wırd WAar iıne solche angestrebt, doch PCNS uUMsSO wenıger, Je der allgemeıne Satz gel-
durch ıne Iragwürdıge Vermittlungsinstanz W1€ Z ten oll Eıne Akzentulerung der Unftehlbarkeit verschärft
einen Moralkodex (S0 unterscheıdet Johannes Paul Jal INn die Vermittlungsproblematık. Bleıibt die Aufgabe der Ver-
seıner Ansprache VO  S der Internatiıonalen Apothekervereı- mıttlung ungelöst, erhöhrt dıe Akzentuierung dıe Ge-
nıgung VO den „unantastbaren Prinzipijen“ eiınen „T120- fahr der demoralısıerenden Wırkung. (2) Das Vorhan-
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denseın un: die Bewahrung eınes wahren und allgemeın len Zusammenhang des Bıstums. Diese Einfügung sollte
gyültıgen Gebotes 1ST nur der iıne Teıl des Prozesses der in einer den Gemeıinden gewohnten Sprache erfolgen. Für
Sıttlıchkeıit. Eın anderer eıl 1St seıne Vermittlung 1in den dıe sprachliche Vermittlung o1bt eın sinnträchtiges
geschichtlichen und soz1ıalen Kontext. Symbol. Wenn der Papst seınen Weıihnachtsgrufß In

5% Sprachen die Kirchen 1n der Welt hinausgehen läßt,
andelt sıch nıcht eiınen philologischen Gag Je-„Das (Gew1lssen des einzelnen annn das der oll den Papst In seıner Sprache reden hören eın

sinnträchtiges Symbol füry W as 1L1UT SChW€I' auf denVersagen der Instıtution nıcht
Weg kommt. Im allgemeıinen hören WIr das kırchlichekompensıeren” Lehramt NUur In dessen eıgener Amtssprache reden.
Dıie 1ST das Medium derWıe kann die Aufgabe der Vermittlung gelöst werden? Sprache Vermittlung

Eıne Lösung 1St schon deswegen schwıerı1g, weıl keıine kat’exochen. Der Gegensatz AA babylonıschen Sprach-
gyenerelle Lösung geben kann; S1e WwWAare ıne contradıctio verwirrung 1St nıcht dıie einheiıtliche Amtssprache, SON-

In adjecto. Eıne generelle Lösung o1bt gyerade nıcht:; dern das Pfingstereignis: Jeder hört die Apostel (das sind
denn gyeht nıcht blofß umm eınen Iranster des Generel- dıe Bischöfe) 1in seiıner Sprache reden.
len, sondern ıne Transtormatıion des Generellen 1INs
esondere. SO bedeutend die beıden ENANNLEN Instanzen für dıe Ver-

mittlung der chrıistlıchen Glaubensverkündigung dieoch WEeEenNn auch das Vermıittlungsproblem nıcht leicht Gemeıinden sınd die Bewahrung und Verkündigung deslösen ISt, 1St darum nıcht unlösbar:; das zeıgen 4114- Gebotes durch Papst un Konzıl un: dıe Vermittlungloge be] der Anwendung VO (sesetzen oder ıIn
der Rechtsprechung. Da hıer jedoch iıne Lösung erfragt durch den Bischof VOT Ort die Aufgabe der Vermittlung

kann nıcht alleın „ VON oben  c gelöst werden. Der Han-ISt, welche dem esonderen Charakter der katholischen
Kıirche entspricht, ergıbt sıch ıne esondere Schwier1g- delnde mu{fß den etzten eıl der Vermittlung eısten.

Dazu bedarf der moralıschen Urteilstähigkeit, derkeıt, ber auch ıne besondere Chance für ıne Lösung. Mündıgkeıt oder kürzer: der Fähigkeıt ZUuU  an Maxıme. Eın
Die Schwierigkeıt esteht darın, da{fß vielfach die autorıta- „Jlex dubıa 110 oblıquat” geht Problem vorbel. Es yeht
t1ve Forderung einer Vermittlung VOrsCcZOSCN wiırd. Das auch Sar nıcht darum, eın Gebot als zweıtelhafrt eINZUStU-
lıegt daran, da{fß das römiısche Zentrum WAar iıne In- fen, sondern das nıchtzweitfelhafte (und dann uch das

zweıfelhafte) Gebot miıt dem Handeln vermıiıtteln. Dasfür das Gebot ISt, aber gerade nıcht dıe Vermittlungs-
InsStanz seın kann; denn dıe Vermittlung mu{fß Jjeweılıg gyelıngt nıcht adurch, da{fß der Handelnde erklärt, ihn
erfolgen. Soll ber 1ıne Vermittlung 1m Sınne der ka- persönlıch verpflichte das Gebot nıcht; jedoch muß be-
tholischen Kırche se1n, wırd S1e instıtutionell seın MmMUS- urteılen, In welcher Weiıse und 1ewelt ıhn verpflichtet.
sCH Dieses 1St der Inhalt der Maxıme. Zunächst Iso 1ST die
Dıiıe besondere Chance tür ıne Lösung lıegt 1U darın, Maxıme, die angesichts des allgemeıinen Gebotes 1m (Fe-
da{ß dıe Kırche on ihren Anfängen her über iıne legıtıme wıssen er:  OTrT werden mu{(ß Dıi1e einzelne Handlung
und kompetente Institution verfügt, nämlıich dıe Ortskıiır- verantworten, 1St noch eiınmal ine esondere Aufgabe.
che Die Anerkennung des Bischofs als autorisierte In-

der Vermittlung des kırchlichen Gebots In den
hıstorischen un: soz1ıalen Ontext des Bıstums sıchert, „Die meılsten Regelensembles gelten
da{fß die Lösung des Vermittlungsproblems nıcht antı-ın- schon, bevor dıie Gebote greifen“
stıtutionell, noch auch a-ınstıtutionell seın wırd Antı-ın- Be1 einer starken Betonung der Bedeutung der moralı-stitutionell 1St S1E 20l dort, die kırchliche Instiıtution schen Gebote für menschliches Handeln kann der Eın-Ärger yemacht hat; a-Iinstitutionell 1STt S1€e In den ndı- druck entstehen, ohne moralısche Gebote se1 das Handelngenatskırchen. Institutionstern wäare ber auch, die LÖ- desorıentiert, WECNN nıcht überhaupt regellos. Damıt VCI-
Sung des Problems Al das (Gewı1issen des einzelnen
verweısen. Das (Gewıl1ssen des einzelnen kann eın Versa- bındet sıch der Eındruck, ımmer VO Regeln oder

Normen tür menschliches Handeln die Rede ISt, andele
SCH der Institution nıcht kompensıeren. Abgesehen da- sıch moralische Sachverhalte. Beides tritft nıcht
VON, da{fßs überftordert wÄäre: Dıies wAare nıcht der Das Verhalten un: Handeln des Menschen 1St „VOoON An-gesuchte (katholısche) Weg Es mussen ınstitutionelle LÖ-
SUNSCN yesucht werden. Das jeweılıg Institutionelle 1n der tang an  « und ständıg VO einem reichen Regelensemble

Orlentliert un: bestimmt. Dıiıe Regeln, dıe dieses Ensemblekatholischen Kırche 1St dıe Ortskirche. S1e kann und mu{fß
als der instıtutionelle Ort der Vermittlung erkannt un bılden, sınd weıthın nıcht Gegenstand der oral,; sondern

der Bıologıe, der Medizin, der Soziologıie, des Rechts, deranerkannt werden. Das bedeutet, da{fß die Vermittlung
vornehmlich dem Bischof aufgegeben 1St. Technologie, der Artıstiık (als Lehre VO den Kunstregeln

z B der ärztlichen Kunst), der Pragmatık. Die melsten
Dıi1e Vermittlungsarbeıit des Bischofs wırd sıch nıcht darın dieser Regelensembles gelten schon, „bevor“ moralısche
erschöpften können, dıe In römischer Amtssprache abge- Gebote „greıten ; das 1St zunächst eın Faktum der Onto-
tafßten allgemeınen Sätze wıederholen. Der allgemeıne ENCSC WI1€e der Phylogenese. Das ınd ebt dank eıner
Satz bedarft der Einfügung In den Jjeweıligen kontextuel- Fülle prämoralıscher Regeln, un seın Verhalten, seın
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Tun und Lassen 1St VO ihnen gepragt. Die Menschen, dıe kommt dıe Morallehre immer Spat. Er weılß schon
ıIn Stammeskulturen leben, verhalten sıch gemäfß deren und LUL schon oder auch nıcht.
(oft rigıden) Regeln. Das, W39asS WIr moralısches Gebot LE 1- Das komplexe Regelensemble enthält einerseılts naturale
NCNMN, 1St noch nıcht als solches Treigesetzt, sondern In Rı- Bestimmungsfaktoren (den genetischen ode SOWIe INAan-
tualen un soz1ı1alen Normen aufgehoben. So W1€e ıne nıgfache sonstıige naturale Voraussetzungen), anderer-
Fülle prämoralıscher Verhaltens- und Handlungsregeln seIts vieltältige Bestimmungsgründe, be1 denen INa u11l-

1bt, o1bt auch postmoralısche. Die dreı SOgeNaANNTLEN mıttelbare VO mıttelbaren Bestimmungsgründen 1-
„göttlıchen Tugenden” sınd nıcht uUumSONSTE YENANNLT; scheiden kann. Erstere sınd za Informationen, SOZ10-
für i1ıne Morallehre sınd S$1e inkommensurabel. kulturelle Regeln (T'radıtionen, Gewohnheıten, Pflichten

mıttelbare sınd)as moralısche Gebot ISTt also nıcht das Zeıchen, das Beruf|] E Bestimmungsgründe
Rechtsnormen, Maxımen Die Regeln sınd verschıe-auf eın leeres Blatt Papıer eingetragen wiırd. Es ftindet ISS

weıls eın reich beschriebenes Blatt VOT. Der Mensch 1St dener Art und verschiedenen Ranges. Sıe sınd dem g-
schichtlichen Wandel unterworten: S1e ändern sıchkeın unbeschriebenes Blatt Das 1STt iıne Vorgabe für das

moralısche Gebot Dieses 1St auch nıcht das letzte Zei: unmerklich oder auch spektakulär.
chen, das auf das beschriebene Afit: eingetragen wiırd.

„Der Adressat des moralıschenS o1ibt überall keıine Regellosigkeit.” Dieser Satz,
meınt Kant Begınn seiner Logik-Vorlesung, oılt Gebotes 1St nıcht Nnu  — der einzelne“
nächst für dıe Natur Naturprozesse verlauten nach Re-
yeln, auch WEeEeNnNn „UuNns die Regeln unbekannt sınd“ (ıbd.) Wenn das moralısche Gebot un auch die persönlıche

Maxıme sıch nıcht auf eın regelfreies, sondern auf eın 1mM -Kant nn schöne Beıispıiele: den Wassertall, dıe Bewe-
SUNgCH der T1iere oder den Vogelflug. Wır würden auf das HCR schon durch Regeln bestimmtes Handeln beziehen,

dann bedeutet das, da{fß der Adressat des moralıischen (Ge-genetische Programm verwelsen oder auf den bısher
kaum bekannten Reichtum Regeln, den die Verhal- botes WAar auch das handelnde Indivyiduum ISt, vorrangıg

ber sınd dıe für dessen Verhalten un Handeln gyeltendentensforschung für das Verhalten VO  — allem VO Söheren
T1ıeren entdeckt hat, oder auch auf das komplexe Geflecht naturalen, soz1iokulturellen un: rechtlich-politischen Re-

gyeln und Regelsysteme der Adressat. Das moralısche Gebotsozıaler Bindungen un: Patterns der intersubjektiven
Kommunikation und Interaktiıon In menschlichen Gesell- 1st 1Nne Regel für Regeln. Das wırd be1 klassıschen Beıspıie-

len deutlich. Das un: Zzweıte der Zehn Gebote, W3aschaften. Kant tährt übrıgens, nachdem die durchgän- immer S1e on bedeuten mOÖgen, beziehen sıch auf iıneo1gE Regelbestimmtheit naturaler Prozesse vorangestellt
hat, sogleıch mi1t dem Hınweıs auf die „Ausübung unserer

alsche Art der Gottesverehrung, nämlıch auf dıe In Israel
übernommenen remden Kulte un Rıtuale. Jesu GebotKräfte“ fort, die auch Regeln stehe, un: führt als

Prototyp dıe Sprache als eınen durch un: durch VO
der Unauflöslichkeit der Ehe ezieht sıch gewiß auf den
Ehebrecher, vorrangıg ber auf dıe Scheidungsnuancen InRegeln bestimmten Vollzug, der weder die Bewußtheit

noch Sar die Erkenntnis der Regeln vzn Israel; der Ehebrecherin Sagl LWAS SAaNZ anderes. Das
Gebot „du sollst nıcht töten“ ezieht sıch yewıls auf den

Dıie Vorgegebenheıt VO Regeln und ‚War > da{fß C W1€e Mörder, mehr aber auf gyesellschaftliche, polıtısche oder
Kant Sagtl, „überall keine Regellosigkeıit”" o1bt, bedeutet, auch rechtliche Regeln, dıe das Töten erlauben.
da{fß dıe moralischen Gebote und Maxımen auf immer Um eın aktuelles Beıspıel anzutühren: DDas Gebot der K
schon durch Regeln tormierte Bereiche und auf eın schon lıg10nsfreıiheit beinhaltet gewif eın Recht des einzelnen
vorgängıg durch Regeln bestimmtes Verhalten und Han- freier Relıigionsausübung; vorrangıg ber 1St die Relıi-
deln stoßen. Die moralıschen Gebote haben Sal nıcht x10onsfreıheit WI1Ie Böckentörde dargelegt hat
unmıttelbar mIt dem Handeln CUnN; unmıttelbar treffen 1ne Regel tür dıie staatlıche Rechtsordnung. Das moralı-
S1e auft komplexe Regelensembles un: durch S1e vermıiıttelt sche Gebot 1St ıne krıitische nNnstanz tür geltende (meıst
aufs Handeln. Eın regelfreies Handeln, das allererst prämoralısche) Regeln. Da das moralische Gebot VOTI-
durch eın moralısches Gebot überhaupt ıne egel rangıg 1ıne Regel für Regeln ISt, bedeutet keıine „SOZIA-
hielte, 1St nıcht denkbar. (Darum bedeutet die nbe- lısıerung“ der Moral; andelt sıch auch nıcht Jjene
kanntheit un: auch dıe Mılßachtung eınes moralıschen besondere Vertfehlung, dıe mI1t dem theologischenGebotes nıcht den Eıintritt barer Regellosigkeit. Das Han- Begriff „SOZ1ale Sünde“ belegt wırd Vielmehr handelt
deln kann dann noch immer durch prämoralısche übr1- sıch 1ne allgemeıne Struktur, VO der sıch keın I1L1O1d-

SCNS auch durch postmoralısche Regeln Orlentiert seın.) lısches Gebot un: keine persönlıche Maxıme dıspensieren
kann.Di1e Morallehre 1U ob kırchlich oder weltlıch, ob theo-

logisch oder philosophisch o1bt sıch oft den Anscheın, Eıne moralısche Autorität, die diese Struktur nıcht wahr-
als betrete S$1e Jungfräuliches Land, als se1 der Adressat nımmt, S1e übersieht oder Sar milßachtet, weıl S1E iıne Be-
noch unberührt VO  i Regeln und mMUSsse allererst erfahren, achtung als „Anpassung dıe Weltrt“ milßversteht, läuft
WAas iıne Regel ISt. Dıiıeses ber 1St eın Irrtum. Um den Gefahr, einen Adressaten gyeraten, der die Botschafrt
Menschen allererst lehren, W as überhaupt iıne ege als „unzustellbar“ zurückgehen äflt Die unzureıichende
fürs Handeln 1STt und W as Lun oll oder lassen mufßs, Adressierung hängt mIıt der Prävalen_z der Indiyidualethik
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1n der Neuzeıt E  N, iın der 1m Zuge der Aufklärung sche Moralısıerung ausgekommen. SI1e hat auch nıcht be-
das Individuum vornehmlıch als Vernunftwesen bestimmt stimmte Praktiken mIıt dem Pathos der Untehlbarkeit
ISTt. Daher spielt In Kants Ethık das Kriteriıum der Allge- verkündet. Der Adressat der katholischen Soziallehre War

auch nıcht vornehmlıich das Gewiıssen des einzelnen Unmeıinheıt WAar ıne große Rolle, doch 1St dıe Allgemeın-
heıt der reinen praktischen Vernunftft. Dıe hier O-= ternehmers, Geschäftsmanns, Angestellten oder Arbe1-

ters Ihr Adressat dıe Normen der Wırtschafts- undchenen prämoralıschen Regeln haben hingegen ine
(nıcht gering achtende) empirische Allgemeinheıt, Sozıalpolıtik 1ın Staat und Gesellschatt. SO konnte dıe ka-
S1Ee SCNH, W as ıIn eıner Gesellschaftt üblıch und erlaubt IST. tholische Soziallehre das 1St das 7zwelte Auftällige In
Bedeutsam In dıesem Zusammenhang scheint mIr, da{ß 1mM der Kırche allgemeın Anerkennung tinden, dieses aber
Neuen Lestament der Adressat der Botschaft und damıt auch über dıe Kırche hınaus. Sowohl gegenüber ıberalı-
der Gebote anders bestimmt wird. Matthäus (28; 18)) stischen W1€e gegenüber sozıialıstischen Regelsystemen
nn als Adressaten die Völker (ethne, gentes); nıcht den konnte s1e als Korrektiv wırksam werden. Eın Fall g-
einzelnen, nıcht die Seele Diıe be] Markus (16) 10 In die- lungener Vermittlung.
SC Zusammenhang ENANNLEN „Zeıichen“ sınd exorbı1-

Beispiele für den Umsturz VO Regelsystemen: NEUEC

Sprachen sprechen; Tödliches triınken IST unschädlıich; „Der ınn des moralischen Gebotes 1STt
die Freiheit VO Gesetz“Krankenheilung. Dıie Krankenheilung 1St 1m Neuen 76

TAMECNtT der hervorragende Iypus dafür, da{ß alte Regeln Die Regeln, die das Leben, das Verhalten un das Han-nıcht mehr maßgebend sınd, uch nıcht dıe Regeln der deln der Menschen bestimmen, sınd vielfältig un: StreNg.Naturkausalıtät Jjene sıgna als Wunder
scheinen. Dıie SIrENSSLE Regel 1St der Tod och alle naturalen Re-

geln sınd Streng. In anderer Weıse StIreng sınd dıe SOZ10-
Generell 1St das „Gesetz’”, das rıgıde posıtıve Regelen- kulturellen un: politischen Normen. DDer einzelne kann In
semble des Alten Bundes, das durch das „AMCUC Gebot“ einer Kultur reın prämoralischer Regeln Sar nıcht 1n
überwunden wırd. Was Jesus Jakobs Brunnen der Frau Wahrheit einzelner se1in. Er 1St nıcht frel; die Regeln gel-
aus Samarıa Sagl und dieses WAar wahrlich eın persönlı- ten notwendiıg. Seine Exıiıstenz 1St durch Notwendigkeıt
ches Gespräch, hatte ihr doch alles gESART, W as S$1Ee un: MmMI1t Notwendigkeıt bestimmt. Sowelılt diese Regeln
hatte zielt auf das (Gesetz und galt den Juden insgemeın: verletzbar sınd, sınd S1€e mIıt ebenso Sanktıonen
Normen der Verehrung (CGottes (der Berg, Jerusalem) WT - gekoppelt. Der Verletzung naturaler Regeln folgen Un-
den nıcht mehr gyelten. Jesus o1bt ıne Sanz ME Regel der fall oder Krankheıt; der Verletzung sozıaler Normen

der Ausschlufß aus der Sozletät.Gottesverehrung.
Wenn der Adressat des moralıschen Gebotes nıcht NUu  — der Das „ MCUC Gebort“ un: mIıt ıhm die moralischen Geboteeinzelne ISt, sondern dıe naturalen und dıe KESELIZLEN Re- des Evangelıums haben dıe wesentliche Bedeutung dergelensembles der verschiedenen menschlichen Gesell-
schaften, dann wırd auch 41l dieser Perspektive deutlıch Befreiung VO der Notwendigkeıt des (Gesetzes. Sıe heben

dıe bestehenden Regelsysteme nıcht auf, (_ deren Autfhe-gemacht, da{f dıie Vermittlung des Gebotes In jene egel-
ensembles einer autorisierten Instanz bedarft. Das (GewI1s- bung 1St ıne eschatologische Vısıon). Aber S1e überwin-

den hre Strenge; S1e SseLZEnN VO der notwendigen GeltungSC  — des einzelnen wAare übertordert. Dıie Ausbreitung der
Ehescheidung In diesem Jahrhundert 1St Ja nıcht als Aus- der alten Regel freı.

Der Zuwachs Freıheıt, den das moralısche Gebotbruch eıner horrenden Gewissenlosigkeıit interpretlie-
reN, zunächst eiınmal andelt sıch den Tatbestand, bringt, 1St zunächst nıcht eın Zuwachs individueller

Freiheit. Das Subjekt dieser Befreiung 1St dıe Gemeınde,da{fß dıe Vermittlung des bıblischen und christlichen (G@e*
botes In ıne Gesellschaftt, deren Standards sıch stark VCI-

die diesen Zuwachs dem einzelnen vermuıiıttelt 1St 1m SAl-
zen dıe Kırche, dıe ihn den Völkern vermuttelt. Der Pluraländert haben, nıcht gyelungen IS „Völker” INAas hıer für die Vielzahl un: für die gyeschichtlı-

Glücklicherweise haben WITr eın Beıspıiel, diese Ver- che Vieltalt der Regelensembles stehen, die In der (Ge-
mıttlung INn erstaunlıchem Ma{iß gelungen ISt. Ich meıne dıe schichte der Menschengattung angetroffen werden. S1e
Batholische Soziallehre. Wıe immer SN  s S1€E 1m einzelnen sınd dıe Adressaten der Verkündıigung.
beurteıilen INa Sıe hat zumındest un die Wende VO Worıiın esteht diıeser Zuwachs Freiheıt, den das INOTA-

um Jahrhundert i1ne Vermittlung christlicher Lehren lısche Gebot bringt? Er besteht ETrSLeNS darın, da{fß dıe Mg1-
ın die 11C  — entstehende un: entstandene elt der indu- den Regeln der Naturnotwendigkeıt und der gesellschaft-
etriellen Wırtschaft und der Arbeıtswelt geleıstet. Weder lıch geltenden Normen nıcht mehr der letzte Horızont
dıe Industrıe, noch dıe industrielle Arbeit noch auch das der menschlichen Exıstenz sınd, 1n den S1€e eingeschlossen
kapıtalıstische Wıirtschatten wurden verneınt. Aber die 1m waäare. Das oilt, christlıch gesprochen, uch für dıe unauf-
19. Jahrhundert zunächst naturwüchsıg sıch entwickeln- ebbare Todesregel. ank dem Gebot kann der Mensch
den Regeln des Kapıtalısmus wurden kritisch wahrge- gegenüber jenem aNzZCN Regelensemble, yegenüber den
NOMMEN und entschieden Regeln gestellt, die der Gesetzen, dıe se1ın Leben bestimmen, iıne Dıstanz ZEWN-
christlıchen Lehre Orlentiert NCN

An diıeser Vermittlung tällt zweiıerle1 auf: S$1€e 1St ohne fal- och nıcht 1LL1UT dies hat zweıtens 1MmM moralıschen (Ge-
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Mensch iıne Freıheıt, die ihn inmıtten der Bındungen, ınbot eın Krıteriıum der Wahrheit der geitenden Regeln. Er
kann S$1€e beurteılen nıcht 1U  a pragmatisch oder 1M Hın- denen seın Leben steht, ZU Souverän seıner selbst macht.
blick auf Nutzen oder Schaden, sondern 1mM Hınblick auf hne das moralısche Gebot hätte weder die ı1stanz
hre Wahrheit theologisch gesprochen 1mM Hınblick dar- Z (sesetz noch eın Kriterium seıner Beurteıijlung,
auf, ob S$1e ZU eıl dient. noch iıne Vollmacht dazu. So 1St der ınn des moralı-
ank dem moralıschen Gebot hat der Mensch schließlich schen Gebotes dıe Freiheit VO Gesetz, und der ınn der
diıe Freıheıt, die Fähigkeıt und die Berechtigung urtel- Freiheıit 1St dıe Erfüllung des moralıschen Gebotes.
len In ank dem moralıschen Gebot yewıinnt der Hermann Krıings

Auf einem schwıierigen Weg
Albanıen nach den ersten freıen Wahlen

ber 1Ur ine Nebenrolle. Es scheint viel wichtigerAuch dıie letzte Bastıon des Stalınısmus In Europna 1ıst erschüt-
tert 'ach Jahrzehnten der aäußeren Isolatıon UN. inneren se1n, da{fß die Bürger Albanıens nach über Jahren Dik-

un totalıtärer kommunuistischer AlleinherrschaftUnterdrückung hat sıch Albanıen auf den Weg demokrati-
scher Reformen gemacht. Vom Kurs profitieren nıcht hre polıtısche Mündıigkeıt wıedererlangt haben Auch der

eintachste Mensch auf der Straße oll SOMmMIt wıeder NSL-7zuletzt dıe Religionsgemeinschaften, dıe hıs '“DOTr hurzem NUT

In der Illegalıtät z ırken konnten, nachdem Albanıen 71967 SC werden, durch freıe Stımmabgabe soll über
ZU atheistischen Staat proklamiert zwuorden WMAT. Die ersien dıe Zukunft des Landes miıtentscheiden können. Wiıchtig
freien Wahlen Anfang Aprıl brachten allerdings e1inen Z ayeı- 1St außerdem, da{fß sıch hıer 9 ber nıcht
drittelsieg der hısher allem bestimmenden bommunistischen letzte demokratische Wahlen handelte un: da{fß die ODDO-
Parteı. Die zweıtere politische 1LE wirtschaftlıche FEntwick- sıtıonellen Parteıen, WECNN Jjetzt auch tief enttäuscht, mIıt
[ung Albanıens ıst auch deswegen unsıcher. iıhrem Drittel der Parlamentsmandate einıges 1n der Z

kunft bewirken können. SO kann INa  - siıcherlich VO dem
Versucht INa  = eiınen Rückblick 1n die Jüngste Geschichte Sıeg der Demokratıe 1ın Albanıen des Wahlsıiegs der
des kleinsten un vielleicht bısher unbekanntesten Bal- sprechen.
kanlandes, der Volksrepublik Albanıen, lassen sıch
schnell Neuigkeiten entdecken, VO denen VO eın DAdar Unter Enver Hoxha VO derJahren nıcht einmal dıe Albaner selbst hätten traumen
können. Selt z dem Sommer etzten Jahres das Außenwe_lt isoliert
Land der 559 Mıllıonen Skıpetaren immer häufiger für Den Albanern melsten geschadet hat diıe VO den
Schlagzeılen. Da dıe ersten treien und pluralıstischen, Kommunisten der Nachkriegszeıt unterstützte un VO
Iso demokratischen Parlamentswahlen selt dem Ende des ihrem Parteichef Enwver Hoxha schrıittweise durchgeführte/7weıten Weltkrieges 5 1: März, Iso gerade ()ster- Isolierung ıhres Landes nıcht 1U  - VO den Nachbarstaaten,
SONNLAY, stattgefunden haben, hatte uch eınen symbolıi-
schen Charakter. Denn nıcht LLUT die albanıschen Katholi- sondern praktisch VO der anzen Welt Vielleicht 1STt

diese Abkapselung eın für (west-) europäılsche Augenken konnten Jetzt Z ersten Mal öffentlich un ohne verständliches Phänomen; aber läfßt sıch hınter den Er-
jeglıche Furcht die Auferstehung Jesu Christiı eıern; dıe- e1gnıssen 1ne ZEWISSE, WE auch spezılısch „albanısche
SEn Tag bedeutete vielmehr das Wıedererwachen, Ja dıe Logık' erkennen.
Neugeburt des demokratischen Lebens in Zanz Albanıen
Dem Wahlergebnis zufolge 1St ‚War dıe Mehrheıt der De- Jahrhundertelang hatten dıe Albaner fremde Herren UN:
völkerung der Ansıcht, dıe „Parteı der Arbeıt Albanıens“ Herrscher ın ıhrem Hause. In dem Land der Südostkü-
(PAA) solle weıterhiın die Verantwortung für dıe Staats- STIE der Adrıa, zwischen Griechenland und Jugoslawıen,
tführung tragen. ach der Miıtteilung der Zentralen Wahl- lebten 1m Altertum die Illyrer, dıe in den meılsten (Se-

schichtsbüchern als die Vortahren der Albaner bezeichnetkommissıon VO Lll'ld 8. Aprıl haben sıch 977139
Wähler 1ın 5480 Wahllokalen, HET Prozent, beteılıgt. werden. Bereıts 230 Chr eroberten die Römer das e

blet. Im Miıttelalter leisteten dıe Albaner heftigen Wıder-Dabe! vingen dıe 168 Sıtze, Iso 6/,2 TOzent der
Sıtze des Parlaments. IDIEG opposıtionelle „Demokratische stand dıe expandıerenden Türken, S1Ee wurden

jedoch 6. Junı 1389 INn der Schlacht VO AmselteldParte1ı Albanıens“ hat 75 Mandate un damıt
Prozent der Parlamentssıtze Fünf Sıtze hat dıe (Kosovopolje) VO Sultan Murad OE besiegt. Dies bedeu-
polıtische Organısatıon der griechischen Minderheıt VeiTIEC nıcht 1Ur iıne polıtısche Niederlage das urspruüng-
„Omonia” und eınen das „Komıitee der Kriegsveteranen ” ıch christliche olk der Albaner unterlag damıt auch dem
erhalten. Objektiv gesehen spielt dieser Wahlausgang Islam Dıie 1878 entstandene albanısche Nationalbewe-


